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AKTUELLE REVIERARBEITEN
Aufgaben des Jägers im Juni

Fast alle Bürger sind tierlieb, allen 
voran die Stadtbevölkerung, die 
kaum Berührung mit wilden Tie-
ren hat. 

Leben  
und leben lassen

Doch bei den meisten Menschen 
hört diese Liebe auf, wenn die 
Tiere ihr Hab und Gut schmälern. 
Dorfbewohner geraten in Zorn, 
wenn Wildtiere ihre Gärten auf­
suchen. Wenn sie Freilandhüh­
ner halten, sehen sie ihre Pfrün­
de schwinden, wenn laufend ihre 
Hühner gerissen oder geschlagen 
werden. Nutztierhalter, allen vo­

ran Schäfer, sehen durch Wolfs­
attacken ihre Existenz gefähr­
det, dann hört der Spaß auf und 
mit der Tierliebe ist es nicht mehr 
weit her. 
Vom Staat ist nicht immer Hil­
fe zu erwarten, außer man be­
kommt aufwendige, kosteninten­
sive Maßnahmen empfohlen, die 
kaum realistisch sind. 
Geplagte Hausbesitzer sind oft 
machtlos, wenn eine Marderfa­
milie im Dachboden herumpol­
tert und Exkremente anhäuft 
oder Beutetiere im Giebel in Ver­
wesung übergehen. 
Dann ist meist nur Achselzucken 
die Reaktion.

Transport von  
mobilen Ansitzen

Bei Stellungswechsel von fahrba­
ren Ansitzen sind häufig öffentli­
che Straßen zu überwinden, de­
nen es gilt rechtskonform Rech­
nung zu tragen.
Eine heimliche Nacht­ und Ne­
belaktion liegt dabei sehr nahe, 
sollte aber stets verworfen wer­
den, denn bei einer Kontrolle 
oder einem Malheur kann das 
auch den Jagdschein kosten. Die 
Beschaffung eines Trailers oder 
eines entsprechenden 
Anhängers zum Trans­
port solcher „Fahrzeuge“ 
ist die bessere Lösung.

Wildabsatz  
ist schwieriger

Wegen des wochenlan­
gen Öffnungsverbotes 
von Restaurants ist der 
Absatz von Wild schwie­
riger geworden. Selbst 
die großen Wildaufkäu­
fer haben vorerst einen 
Aufnahmestopp von 
Wild ankäufen verfügt, 
was den Praktiker zum 
Umdenken zwingt. Wild­
bret und Wildwurst sind 
auch hervorragend zum 
Grillen geeignet, was 
man sich in unserem Ur­
laubsland zunutze ma­
chen sollte, um hier für 
Absatz zu sorgen. 
Werbung auf den Cam­
pingplätzen oder öf­
fentliches Probegrillen 
bringen die Leute auf 
den Geschmack und au­
ßerdem sind regionale Produkte 
zurzeit im Trend.

Hochbruten kein gutes 
Zeichen

Wenn Stockenten und heimische 
Gänse ihre Brutplätze in die Höhe 
verlegen, ist das kein gutes Zei­
chen. Wenn sogenannte Raub­
säuger wie Fuchs, Dachs, Marder­
hund und andere häufig im Re­
vier ihre Spur ziehen, gehen nach 
wildbiologischen Erkenntnissen 
zirka 80 % der Gelege verloren. 
Auch der Brutvogel selbst wird 
nicht selten vom Gelege geris­
sen, was an Brutplätzen platzier­
te Wildkameras belegen. 

Aus diesen Erfahrungen heraus 
bevorzugen immer mehr sonst 
typische Bodenbrüter, auf raub­
wildsichere Plätze wie Reetdächer, 
Kopfweiden, verlassene Horste 
von Baumbrütern auszuweichen. 
Die Konsequenz dessen ist, die 
Jagd auf überzähliges Raubwild 
zu verschärfen. 

Jagdbehörde unterstützt 
ASP­Bekämpfung

Zur Vermeidung eines Seuchen­
ausbruchs der Afrikanischen 

Schweinepest ist eine konsequen­
te Reduzierung der Schwarzwild­
bestände eine unverzichtbare 
Maßnahme der Jägerschaft. Sau­
en müssen da bejagt werden, wo 
sie ihre Aktivitäten im Jahresver­
lauf ausüben. Das sind im Früh­
jahr allem voran Rapsschläge mit 
nahe gelegenen Maisanbauflä­
chen. Um hierbei flexibel die Flä­
chen zu bejagen, hat beispielswei­
se die Kreisjagdbehörde Rends­
burg­Eckernförde der Jägerschaft 
aus Mitteln der Jagdabgabe eini­
ge leichte Ansitzböcke zur Verfü­
gung gestellt, die an bedürftige 
Reviere ausgeliehen werden.

Jürgen Eckardt
freier Autor

Der Vorsitzende der Kreisjägerschaft Rendsburg-Ost, Tobias Christer, mit 
Sohn beim Transport

Mobile Kanzel wird aufgeslippt.

Dachbrut einer Stockente

Blumenbeet vor und nach dem Wildbesuch Fotos: Jürgen Eckardt

Freilandhühner leben gefährlich.


